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Wer ſich im Geiſte in die Zeit des Mittelalters verſetzt, pflegt 


gewöhnlich eine lang andauernde Reihe von Jahrhunderten in Bors 


ftellung zu nehmen, während deren, bildlich ausgedrüct, dunkle Nacht, 
in die fein Lichtſtrahl eindrang, die Erde einhüllte. Man denkt, 


wollen wir dies deutlich und näher bezeichnen, an jene traurigen 


Zeiten, in denen Sitten- und Zügellofigkeit herrſchten, Fauſtrecht und 
Rohheit obfiegten, Pfaffenherrfhaft und Mönhswirthfchaft ihre 


% 


Zriumphe feierten, Aberglauben und Gefpeniterfurcht umherſchlichen. 
Im Allgemeinen, im Großen und Ganzen iſt dieſe Vorſtellung, welche 


man vom Mittelalter hat, nicht falſch; allein, will man gerecht fein, 


fo muß man der Wahrheit die Ehre geben, daß nicht überall und 
wicht zu jeder Zeit das Mittelalter fich in der bezeichneten traurigen 
Weiſe charakterifirte. Wir erbliden an dem dunkeln Himmelsgewölbe 
hie und da, dann und wann auch einzelne leuchtende Punkte, welche, 
wie Meteore, auffteigen und eine Zeit lang ihe Licht ftrahlen Yaffen.. 


8 it dies, mit den Worten der Schrift (Daniel 12,3) zu fprechen, 


der Glanz, welchen jene Maänner um ſich ausbreiteten, die, im 
Gegenſatz zu ihrer Zeit, vom Geiſte der Wahrheit beſeelt und von 


der Liebe zur Wiſſenſchaft erfüllt, alle Borurtheile iberwanden, wo 


es galt, weife Erkenntniß zu mehren und menfchliche Geiftesthätigkeit 


zu fördern. Wo es galt, durch vereinte Kräfte das Gebiet des 


Wiſſens anzubauen, da ſcheute man fi nicht, auch mit den fonft 


en Juden in freundliche, oft fogar i in freundfchaftliche Beziehungen 
1 * 














— — 














zu treten, um auch ihre geiſtigen Mittel und Beiträge für die Pflege 


der Wiſſenſchaft in Anſpruch zu nehmen. Daß hierdurch ein gegen 


ſeitiges Vertrauen angebahnt wurde, in deffen Genuffe beide Theile 


reiche Zufriedenheit fanden, wer dürfte dies beftreiten? Daß hierdurch 
die Wiffenfchaft einen unſchätzbaren Gewinn erhalten hat, könnte nur 


der in Abrede ftellen, welcher fi) von allem dem, was nicht meß— 


und wägbar ift, feine richtige Borftellung machen kann. 
Dies vorausgefchidt, werden wir nunmehr eine Keihe geſchicht— 
Tcher Thatſachen vorführen, aus denen perfönliche Beziehungen und. 


Verbindungen zwifchen Juden und Chriften für wiſſenſchaftliche 


Zwede herborleuchten. Wir werden diefes Mal nur Italien und 
Deutfchland berüfichtigen können; hoffen aber bei fünftiger Gelegenheit 
in gleicher Weife auch die andern Kulturländer zu behandeln. 

Die erften Beifpiele werden und einige Fülle vorführen, in 
denen Juden mit nichtjüdifchen Gelehrten in Verbindung traten, um 
von ihnen Belehrung zu erlangen. 

Ein ſolches Beifpiel knüpft fid) an den ülteften Namen, dent 


wir unter den in Europa fchreibenden Juden begegnen, an Sabbatai - 


Donnolo. Geinen Bildungsgang giebt er in der Vorrede zu feinem 
Commentar über „das Buch der Schöpfung“ (Sefer Jezira) an, wo 
wir auch zugleich Näheres über feine Schidjale erfahren!) Wir. 
laſſen Hier feine Mittheilungen in einer, größtentheil® nur dem Sinne 
nach gefertigten Ueberfegung folgen: Ich Sabbatai, der Sohn des 
Abraham, mit dem Beinamen Donnolo der Arzt, durch den Beiftand 
de8 ewig Lebenden Gottes, der Weisheit, Vernunft und Erkenntniß 
verleiht, wünſchte die Wiſſenſchaft anzubauen und wandte daher 


?) Erft vor Kurzem ift Donnolo’8 Kommentar von Brofeffor David. 
Caſtelli in Florenz herausgegeben worden. 
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A mein Herz dem Streben zu, die Weisheit zu erforfchen. Ich wurde 
— aber von der Stadt Oria, meiner Geburt und Heimath, beim Einfalle 
der Sarazenen von den Feinden weggeführt, am Montag, in der 
dierten Tagesſtunde, die der Planet Mars beherrfcht, am 9. Tammus 
de8 Jahres 4685 nad Erfchaffung der Welt, im 11. Jahre des 
; 247. Mondeyclus. Hierbei wurden zehn berühmte jüdifche Weifen 
getödtet; Chisdija b. Chananel — ein Verwandter ‚meines Großvaters 
Joel —, Ammon, Uriel, mein Lehrer, "Menahem, Chija, Zadok, 
Moſche, Hod, Jirmija, Nuriel; außerdem noch andere fromme Männer, 
Führer de8 Zeitalters und Gelehrte, fie mögen alle in ewigem 
Andenken bleiben. Ich aber, Sabbatai, wurde in Diranto, von dem 
Gelde meiner Aeltern ausgelöft, als ich 12 Jahre alt war; meine 
Aeltern und Verwandten wurden hierauf nad) Palermo und Afrika 
weggeführt, ich ſelbſt blieb in den Ländern, welche unter der 
Herrſchaft der Römer fichen, wo id), nachdem ich von verjchiedenen 
Handtierungen, die ich getrieben und deren Nuslofigfeit ich endlich 
 eingefehen, mich losgeſagt hatte, dem Studium der Arznei und der 
Aftronomie mit Eifer mich zuwandte. Anfangs fehrieb ih) mir die 
Bücher der früheren jüdifchen Gelehrten ab; doch fand ich in dieſen 
Ländern feinen jüdifchen Weifen fundig diefer Schriften, wie auch 
daher einige von ihnen fagen, daß diefe von jitdifcher Hand gefchriebenen 
Bücher feinen bejonderen Werth Haben. Sie behaupten, daß der— 
‚gleichen wilfenfchaftliche Werfe nur unter den Nichtjuden zu finden 
jeien, und diefe in ihrer Auffaffung wefentlich von jenen abweichen. 
Daher unterließ ich es nicht, die Wiffenfchaft der Griechen, der Araber, 
der Babylonier und der Inder zu erforschen; ich ruhte nicht eher, 
bis ich die Bücher Jon's und Mafedon’s in ihrer Schrift und Sprache, 
auch ihre Erflärungen mir abgefchrieben, ich fndirte fie und fand 
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fie, was die Stern- und Planetenfunde betrifft, ganz übereinftimmend 
mit dem, was fich bei den judiſchen Gelehrten darüber vorfindet. 


Ic prüfte genau alle diefe Schriften und fand, daß die ganze Stem- 


und Planetenfunde auf der Baraita Samuels beruhe, und daß die 
Schriften der Nichtjuden mit ihr übereinftimmen; nur hat Samuel r 
feine Darftellung fehr gedrängt, und daher dunkel, gegeben. Nachdem z - 
ich die Bücher gefchrieben, zog ich in den Ländern umher, um die 

Nichtjuden zu finden, welche die Stern- und Planetenkunde verftehen 


und von ihnen zu lernen, doch fand ich nur einen oder zwei. Dam 


fand ich aber einen Weifen aus Babel, mit Namen Bagdaſch, 
der die Sternen- und Planetenkunde in hohem Grade befaß, auch die 
Berechnung deffen, was war und fein wird verftand. eine ganze 
Wiſſenſchaft ſtimmte mit der Baratta Samuels überein, und mit allen 
Schriften der Juden, wie der Griechen und Macedonier. Aber die 3 
Wiſſenſchaft diefes nichtjüdifchen Weifen war zugleich zugänglider 

_ eingerichtet und daher auch viel verbreiteter. < 
Nach mehrfacher Ueberzeugung von der bewährten Gotefefamteit 

dieſes Mannes, bewog ich ihn durch vieles Geld und große Gefchenke, : 
mic, über die Sterne zu belehren, über die Berechnung der Planeten 
u. ſ. w. Nachdem ich von diefem Gelehrten Alles gelernt, nahm id 
‚meine eigenen Erfahrungen und Beobachtungen hinzu und machte mich n 


an die Erläuterungen aller mir zu Händen gefommenen Dider, vr 


einigte aus ihnen fich ergebende Reſultate mit denen jenes babylonifchen 
Gelehrten und mit feiner Lehrweife, umd Ihrieb fie nieder in dem 


Commentar, der Chakmoni genannt wird.” Donnolo ſchließt diefe 


Einleitung in feine Schriften mit einer Berechnung für-die Stellung 
der Himmelskörper im Jahre 4706 der Schöpfung (946), — War 
28 in dieſem erſten Beiſpiele ein jüdifcher Gelehrter Unteritaliens, 
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s 2 der bei einem babylonifchen Gelehrten Unterweifung fucite, fo 
werden wir in dem folgenden Falle einen jüdiſchen Gelehrten 


- Babylons fennen lernen, der die Anregung dazu gab, daß ein 
riftlicher Gelehrter in Unteritalien um Aufklärung, und zwar 
über. eine Schriftftelle, angegangen wurde, Sofeph Afnin!), der 


nn Schüler der, Maimonides, beruft ſich nämlich bei einer Gelegenheit 
_ auf den rabbiniſchen Ausſpruch Megilla 16): „Wer ein Wort der 
nn Weisheit (Wiffenfchaft) mittheilt, ob er auch Nichtjude fer, wird ein 
nn Weiſer genannt” und weift hierbei auf Sammel ha —Nagid hin, 


welcher im feiner Schrift ha—Oſcher nicht felten die Auslegungen 
chriſtlicher Gelehrten erwähnt und in einem dieſer Citate eines Send- 


en Schreibens gedenft, welches Mazliach ben al — Bazak, ein Dajan 


_ Mister) in Sizilien, nad) feiner Nüdfehr aus Bagdad, an ihn (an 
_ Sammel) gerichtet habe und in welchem fich nähere Mittheilungen tiber 
das Leben und die Verdienſte Hat Gaons fanden. Unter Anderem 
habe er darin Folgendes berichtet: An einem Tage entjtand im Lehr- 
haufe eine Diskuffion, wie jene Schriftftelle in den Pſalmen Kap. 141, 
Bus 5 wann >» Dn wNnT jow (Del des Hauptes, nicht muſſe 
wehren mein Haupt) aufzufaffen fei, indem ſich verfchiedene Anfichten 


darin Fundgaben. Hai Gaon verwies Mazliach an den chriſtlichen 
Katholikos (Geiftlichen), bei dem er anfragen möge, was ſich bei ihm 


über diefe Schriftftelle aufgezeichnet finde. Mazliah war darüber 
unwillig, Hat aber beruhigte ihn, indem er auf das Beifpiel der 


Altvorderen hinzeigte, die heilige Männer waren, dennoch aber 8 
nicht verfhmähten, für Erklärungen einzelner Wörter bei Anders- 


 gläubigen, felbft bei Hirten, Belehrung nachzuſuchen. Mazliach ging 
. 3 Bergl. Erſch und Gruber, Enwyelopädie II Band 31 Geite 56 und 


 Garkaoy's Mitteilungen in Meafief Nidadtn, am Schluffe 




















darauf zum Kathofifos, legte ihm die Frage vor, wie jene Schrift⸗ 


ſtelle zu verſtehen ſei, worauf ihm dieſer die ſyriſche Ueberſetzung des 


Verſes mittheilte. 





Wir können einſtweilen noch im unteren Ztalien verbleiben, um 


neue Beiſpiele dorzuführen, und zwar diefes Mal für perfünfiche Be- 
ziehungen, die von chriftlicher Seite aus angefnüpft wurden. Da er- } 
Iheint uns in erſter Reihe das hell leuchtende Geftirn, wie e8 


Friedrich U. von Hobenftaufen ift, ein Fürft, der, wie Raumer in 
feinem Werfe itber die Hohenftaufen (Band 3 ©. 276) bemerft, doppelt 


wichtig und preiswirdig erſcheint, weil man feit Karl dem Grofen 


und Alfred von England feinem weltlichen Herrſcher fo nachrühnteu 
fonnte, daß er Kunſt und Wiffenfchaft iiber das allernächfte und 
dringendfte Bedürfniß hinaus befördert hätte, Friedrich's Liebe zur 


Wiffenfchaft und fein Eifer für die Förderung derfelben harakterifiren 


fi am beften in jenen Worten, die er am bie Univerfität Bologna, 
ohne Rückſicht auf deren ihm oft feindliche Sefinnung, in einem 


Schreiben richtete: „Die Wiffenfchaft muß der Verwaltung, der Ge 
feßgebung und der Kriegsfunft zur Seite gehen, weil diefe fonft den . — 


Reizungen der Welt und der Unwiſſenheit unterliegend, entweder im 


Trägheit verſinken oder zügellos über alle erlaubten Grenzen hinaus 


ſchweifen. Deshalb haben wir bon Jugend auf die Wiffenfchaft ge- 


ſucht und fie in ihrer eigenthünlichen Geſtalt geliebt. Nachher wur— | 


den wir durch die Sorgen der Regierung freilich oft davon abge- 


zogen, aber feinen erfparten Augenblick Tiefen wir in Müßiggang 


vorbeifließen, ſondern verwendeten ihn mit freudigem Ernſte zum 
Leſen trefflicher Werke, damit die Seele ſich aufhelle und Fräftige 
durch Erwerbung der Wiſſenſchaft, ohne welche das Leben des 


Menſchen der Regel und der Freiheit entbehrt. Darum haben wir 


———— 
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jene trefflichen Werke zunächft fiir uns überſetzen laſſen; weil aber 
das edle Beſitzthum der Wiſſenſchaften durch Verbreitung und Ver— 
theilung fie) nicht mindert oder zu Grunde geht, fondern defto dauer- 


hafter umd fruchtbarer heranwächft, je mehr man fie mittheift und 


verbreitet: fo wollen wir diefe gewonnenen Früchte mancher An— 


firengung nicht verbergen, noch den eigenen Beſitz fir recht erfreulich 
halten, ehe wir ein fo großes Gut Anderen mitgetheilt haben. 
Niemand aber hat darauf ein näheres Anrecht als diejenigen Männer, 
welche aus den alten reichen Behältern Flitglich neue Bäche ableiten 
und durftigen Lippen den ſüßen Pabetranf darreichen. Deshalb möget 
ihr diefe Werke als ein Gefchent eures Freundes, des Kaiſers, gern 
aufnehmen und um feiner Empfehlung und ihrer innern Trefflichfeit 
willen denen zugefellen, welche ihr durch eure Erffärung neu belebt.“ 

Friedrichs Streben und Liebe für die Wiffenfchaft ließen ihn 
die verfchiedenften Wege auffuchen, un auf denfelben fein Ziel zu 
erreichen. Die Amari (Storia dei Mufelmant in Sicilia Im) nach⸗ 
weiſt, hielt er arabiſche Anfragen über philoſophiſche und theologiſche 
Themen nach Aegypten, Syrien, Irak, Jemen und zuletzt nach den 
muhamedaniſchen Ländern des Weſtens. Es iſt ziemlich ſicher, daß 
Friedrich u. A. auch eine lateiniſche Ueberſetzung des More von 
Maimonides veranlaßte, durch welche ein nach neueren Forſchungen 


feſtſtehender, zum Theil bedeutender Einfluß auf die chriſtlich-⸗ſcholaſtiſche 


Literatur gelibt wurde. Moſe b. Salomo aus Salerno führt in 
ſeinem Commentar Stellen aus dieſer Ueberſetzung an, wie er auch 


Ausſprüche Friedrichs und verſchiedener chriſtlichen Gelehrten, mit 


denen er im geiſtigen Verkehr ſtand, darin mittheilt.) — Eine direkte 


2) Bergl. Perles in jeiner Schrift: Die in einer Münchener Handſchrift 
aufgefundene erite latein. Neberfegung des Maimonidifchen Führers, und 


 Steinjhneider in der hebräifchen Bibliographie Sahrgang XV. Seite 86. 
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Verbindung mit Friedrich 1, die ſich bei Moſe b. Salomo nicht — 
nachweiſen läßt, lernen wir bei Fehuda b. Salomo aus Toledo, einem — 
Schuler des berühmten Meir ha Levi Abulafia, fennen. Er wo . 
als er erft 18 Jahre zählte, bereits in gelehrtem Briefwechfel mit . . - 
dem Kaiſer. Derfelbe wurde in arabifcher Sprache geführt und betraf 


»hilofophifche wie maihematifhe Themen. Am Schluffe einer 
Hebräifchen Uebertragung fügt Ichuda b. Salomo hinzu: Als diefe 
Worte dem Kaifer vorgetragen wurden, freute er fi) gar fehr mit 
meiner Antwort. Es waren überhaupt noch viele Correspondenzen 


zwifchen ung, worüber ich an diefer Stelle nicht befonders berichte 


möchte. Ungefähr zehn Jahre fpäter traf es fill, daß id) im Die 
Länder des Katfers geführt wurde, und Gelegenheit fand, feine Werfe 
und Beſchäftigungen, feine Weifen, Gelehrten und Beamte, wie feinen 
inneren Haushalt kennen zu lernen. Ic hatte dann das tägliche - 
Gebet zu Gott, daß er mich ficher in des Kaiſers Land aufnehmen laſſe 


Am Ende de8 erften Theils feines philofophifchen Werkes, weldes „a 
eine ganze Enchelopädie bildet und in der hedrätfchen Ueberfegung, . 


welche noch handfchriftlich vorhanden ift, warn wre fid) betitelt, 
ſchreibt ev: Zuerſt Hatte ich diefes Werk in arabifcher Sprache verfaßt; 
nachher fügte e8 fih, daß ich nach Tosfana und in das römiſche 
Gebiet zog, da baten mich meine Freunde, es auch ins Hebrätfche zu 
überfegen. Wahrſcheinlich war es die Anziehungskraft, welche Friedrich 
auf Jehuda b. Salomo übte, und die ihn zur Auswanderung nach 
Stalien bewog.!) 


Noch größer und vielfeitiger war die Verbindung, in die 


Friedrich IL, mit Jakob Anatoli trat, Der Kaifer berief ihn aus — 
Vergl. Ozar Rechmad I. Eeite 234 und Gräß, Gef — Sen — 


VII Seite 93, 
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der Provence nach Neapel, wo ex ihn zu Ueberfekungen arabiſch— 


philoſophiſcher Schriften ermunterte. Wir führen hier Anatolis eigene 


> Worte am Schluffe einer Ueberfegung des Kommentars ibn Roſchds 
an: Ich dJakob b. Abba Mare b. Simſon b. Anatoli, gelobt ſei 


—_ Gott, der mein Gebet und feine Gnade von mir nicht abgewendet, 
meine Kraft erneuert hat, um im 2. Adar 4992 (1232) in Neapel 


diefe Ueberfegung der Kommentare des andalufifhen Philoſophen 
ibn Roſchd (Averroes) zu vollenden. Bevor id) beginnen werde, auch 
die anderen Bücher in diefer Wiffenfchaft zu ergänzen, werde ich mit 


= _ göttficher Hülfe zupörderft diefelben für den Zweck der Ueberjegung 





- findiren, um die Irethümer darin nad) meiner Kraft zu verbefjern, 
Nach Beendigung dieſes Studiums werde ich mich daran begeben, 
auch jene Schriften zu vervollſtändigen, unter Beiſtand deſſen, der 
in das Herz unſeres Herrn, Kaiſers Friedrich, Freund der Wiſſenſchaft 
und ihrer Pfleger den Gedanken gelegt hat, mich zu ſpeiſen und 
vollftändig zu ernähren. Gottes Gnade möge ſtets über ihn walten, 
ihm zu erhöhen über alle Fürften; in feinen Tagen erſcheine der 
 Erlöfer und unfere Augen mögen es fehen?). 
—— Mnatoli theilt in feinen philofophifchen Homilten über den 
Pentateuch (Abſchnitt 87p) die Anficht Friedrichs über gewiſſe Dpfer 


mit, indem er von ihm anführt: Unfer Herr, der große Fürft, Katfer 





Friedrich, er lebe lange, begründete die Vorfehrift, welche Gott 
gegeben, daß nur Kinder und Schafe dargebracht werden, dagegen 
keine Art von anderen Thieren. Nach feiner Anfiht nur deshalb, 
weil mit dem Opfer eine Verfühnung mit Gott bewirkt werden follte, 
wag nur durch das Dpfer von einem Hausthiere, das der Menſch 





— Schlußſchrift in Cod. Paris Pr. 920. 
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beſitzt und womit er ſich abgemüht hat, geſchehen könne. Dies geſchehe 


aber nicht mit Thieren, die in der freien Natur leben, frei umherlaufen, 


und dem Menſchen gar feine Muhe verurſachen. Ein Beweis hiefür 
iſt, daß dem Armen geſtattet worden ift, vom Geflügel Opfer zu 
‚bringen, weil auch diefe8 im Hauſe aufgezogen wird. — In mehreren 


Handſchriften wird auch eine Erflärung Friedrichs für die Vorfchrift 


über die vothe Kuh (4. Buch Mofes, Kap. 19) mitgetheilt, die wir 


hier übergehen. Wir bemerken nur noch, daß Anatoli in der Vorrede 


zu dem oben erwähnten Werke neben feinem Schwiegervater und 
Lehrer Sammel ibn Tibbon auch feines Kriftlichen Freundes umd 


Lehrers, des Weifen Michael gedenkt, welcher zuerft von Dr, Stein- 


ſchneider als Michael Ecotus erkannt ift, von deſſen Thiergefhihte 


eine hebrätfche Ueberſetzung handjchriftlich vorhanden if. Bon ihm 


‚behauptet Nogar Baco, daß er fih nur die Arbeiten eines Juden 


Andreas zugeeignet habe, Anatoli dagegen war ehrlich genug, alle 
die erxegetifchen, zuweilen auch naturwifjenfchaftlichen Bemerkungen, 
die er von Michael Ecotus gehört, jedes Mal mit der ſtets gleichen 
Einleitungsformel: Der Gelehrte, mit dem ich mich verbunden, 
jagte u. ſ. w. anzuführen.) — 

Noch ein anderer Fürft Italiens ift als Freund der Wiffenfchaft, 


wie auch als VBerehrer der jüdifchen Literatur zu rühmen. Es ift 
Robert dv. Anjou, König von Neapel, der ebenfalls jüdifche Gelehrte 
in feinen Kreis zog und fie in ihren geiftigen Beftrebungen unter- 


fügte. Er berief Kalonymos b, Ralonymos, den großen Dichter 
und ausgezeichneten Gelehrten (1287 in Arles geboren) gegen 1320 


in feine Dienfte, wie der römische Dichter Immanuel (Machberet 


2) Bergl. Steinfchneider in Donnolo, Seite 82--83,; Grätz Geſchichte 


VL Eeite 104; Perles, Adereth Seite 68. 
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Pr. 23) jagt: Der Weiſe, der Fürſt R. Kalonymos fteht in der 
Wartung der Dienfte unferes Herrn und Königs Robert. Mit 


Empfehlungen des Königs verfehen, widmete fid) Kalonymog in Kom 
den Studien, indem er dort verſchiedene gelehrte Schriften überfekte, 
auch eigene Werke ſchrieb.) 

Das von ihm verfaßte „Königsbuch“, welches mathematifchen 

Inhalts ift?) und in welchem er feine große Belefenheit in der 
wiffenschaftlichen Literatur an den Tag legt, ſchließt er mit den Worten: 
Weil in der Aufführung der Eigenthümlichfeiteu, welche die Zahlen 
haben, fein befonderer Zwed enthalten ift und in den Weitläufigfeiten 
darin nur Zeitverluft wäre, fo dürfte für jest das genügend fein, 
was wir bisher (über die Zahlen) gebracht Haben, unferer Abficht gemäß 
und nad) dem Befehle, den wir von unferem Könige, unferem großen 
Herrn, ex lebe lange in Ehre, Ruhe und Sicherheit, erhalten haben, 
Auch zu Anfang eines arithmetiſchen Abſchnittes bemerkt er aus— 
drucklich: Hiermit wollen wir der Anſicht unſeres Königs folgen, des 
großen Herrn, ex ſei glüclich in feinen Unternehmungen. 

In perfünlihen Umgang und Verkehr mit dem König land 
Zehuda (Leo) Romano, von dem Kieti fagt: „Er war ein großer 
Gelehrter, Philoſoph, der Schriften erklärte, überfette und verfaßte. 
Er war ein Anhänger des Albertus Magnus, fehr erfahren in ber 
laateiniſchen Eprache, Lehrer des Königs Robert. Man erzählte mir, 
daß er mit dem Könige den hebräifchen Text dev Bibel gelefen habe.‘ 
Es ift nicht zu zweifeln, daß diefer Fürſt auf die wiſſenſchaftliche 
Thatigkeit Leo Romano's einen fürdernden Einfluß geübt habe. Weber 


3) Siehe Zunz in der wiffenfchaftl. Zeitfchrift von Geiger II Seite 313. 
2) Steinfchneider in der jüdijchen Zeitjchrift won Geiger VIII ©. 118. 
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feine zahlreichen Schriften. und Veberfepungen bringen Zung!) und 
Steinfchneider?) nähere Mittheilungen. — 


Noch eim dritter jüdifcher Gelehrter ift zu nennen, der mit 
Robert in Beziehungen trat. Es ift dies Schemarja aus Negrn- 
ponte auf der Infel Kreta, der im Jahre 1828 die Erklärung zur = 
Geneſis und zum Hohenliede dent Könige Robert zufandte. Auf 
Beranlaffung des Königs hatte er, wie er im Anfang des Commen- 
tars angiebt, die Erflärung der heiligen Schrift unternommen. Die 


hebräifche Widmung an den König lautet in der Ueberſetzung: 


AUnſerm Herrn, dem erhabenen König Robert, der mit der Krone 


der Gelehrſamkeit und der Königskrone geſchmuckt iſt, wie einſt 
König Salomo, von Schemarja dem Israeliten“ Ferner heißt es 


darin: Alle Bücher der Schrift find von mir erklärt; men Wet 
umfaßt nahe tanfend Hefte, alle im Aufteage des Königs geſchrieben, 
von denfelben fende ich unferem Herrn meinen Commentar zum 


erften Abjchnitt der Genefis und des Hohenliedes.) — 

Es waren aber nicht immer gefrönte Häupter, die jüdiſche 
Gelehrte in ihrer voiffenfchaftlichen Thätigfeit aufmunterten und in 
nähere Verbindung mit ihnen traten; wir fünnen aud) einen gefrönten 


Dichter nennen, welcher Juden in feinen Freundfchaftsfreis aufnahm. — > 


Zuerft von Luzzatto, denn don verfehiedenen anderen Geiten ift 
nämlich feftgehalten worden, daß der Jude Manoello, an den, ale 


den vertrauten Freund Dante's der Kechtsgelehrte Bofone v. Agobbio 


eine Sonette fendet, in der er den Tod Dante’8 beklagt, kein Anderer 


1) Wiſſenſchaftliche Zeitfchrift von Geiger II Seite 327. 
2) Giuda Romano. Notizia di M. Steinſchneider. Noma 1870. 


3) Dukes in Schire Schlomo II, Vorwort, Seite IV, ferner Heehaluz 
I Eeite 159 und die italtenifche Monatsſchrift Moſe Sahrg. 1879 ©, 457. 
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_ als der römische Dichter Immanuel fei. Ebenſo vermuthet man, daß mit 
dem Bruder Daniel, den Immanuel in feinen Machberot nad) dem 
Paradiefe unter die Weifen verfebt, Dante gemeint fei.!) 


Bevor wir das Haffifche Land der Wiſſenſchaften und Kinfte 


verlaſſen, um unferen Blick anderswohin zu lenken, möge der troft- 
loſen Ausſchau, die unferer zuerſt wartet, noch das Wort einıs 


Bapftes voranfolgen, welder, vom Gefühl der Gerechtigkeit 


_ ‚geleitet, ſich dev Juden annimmt. Am Schluffe einer der verfchiedenen 
Abhandlungen, welche der handfchriftliche Sammelband in der Vationel- 


Bibliothek zu Parma (Nr. 402) enthält, befindet ſich eine Schutzſchrift, 


die Hier in der Ueberſetzung folgen möge: Antwort, welche der Papft 


an den König von Frankreich gerichtet hat, damit er die Juden 
beſchirme. Denn diefe tragen feine Schuld an der Tödtung des 


- Stifters der Hriftlichen Religion. Ein Gleichniß hiefür ftellt ſich 
in jenem Könige dar, der feinen Garten der Obhut eines feiner 


beſten Freunde überließ, mit dent Befchle, daß ev Niemanden in dem 
Garten einlaffe. Jeder, der es verfuchen follte, in den Garten zu 
dringen, der follte des Todes fein. Eines Tages wollte der König 


: den Freund prüfen; ex verftellte ſich daher, 309 andere Kleider an 
und trat an den Eingang des Gartens, um in denfelben einzudringen, 
indem ex vorgab, er fei der König, Da antwortete der Wächter: 


Du darfft nicht eintreten, denn der König hat es verboten, du aber 


biiſt nicht der König. AS nun der König feine Stärke zeigen wollte, 
da fand der wachthabende Freund auf und erſchlug ihn. — So 
auch in dem vorliegenden Falle; Gott hat ſeinem Volke Israel die 


Vergl. die Kteratur hierüber bei Geiger, jüdiſche Zeitſchrift V,2685 
Steinſchneider, hebr. Bibliographie XIII, 115; Soave im Veſſillo israel. 1875 
Seite 43 und Grätz, Geſchichte VSeite 289. 
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Lehre gegeben und darin geboten: Ich bin der Ewige Dein Spt; 
Du ſollſt feine anderen Götter neben. mir haben. Ihr follt euch — 
wohl in Acht nehmen, denn ihr habt keine Geſtalt geſehen am Tage, — 
da der Ewige zu euch auf Choreb geredet hat, (5. Buch Moſes, 
Kap. 5 2. 15). Berner: Mich fieht Fein Menſch und Iebt. Als 


machte ſich felbft zum Gotte, jo daß fie ihn nach gefeßlicher Vorſchrift = 
tödteten, Hätten fie e8 gewußt, daß es Gott felbft fei, fie würden 
ihn Teinesweges umgebracht haben. Auch bei der Verantwortung im — 
künftigen Leben werden fie ſich damit vollſtändig rechtfertigen Fünnen. — 
Wir haben hier nicht nöthig, auf die falfche Hiftorifche Grundlage 
näher einzugehen, die auf der Annahme beruht, daß die Kreuzigung 
des Stifters der riftlichen Religion von den Juden ausgegangen 
fe. Immerhin aber zeugt das Schreiben für die humane Gefinnung, 
welche ein Pabſt des Mittelalters gegen die Juden heate. 
Sie treffen wir kaum, wenn wir nunmehr nad Deutfhland 


blidte zum Himmel hinauf — und fiehe, fein Acht war da! 
Man hört hin und wieder von vereinzelten Aenferungen der 
Zoleranz gegen Juden — aber bei welchen Gelegenheiten? Ein hochge⸗ 
ſtellter Chriſt, der ſterbenskrank lag, ſchickte zu einem Rabbiner hin, 
er möchte ihm von ſeinem Weine ſenden; er wiſſe genau, wenn er 
dieſen Wein nicht zum Trinken erhalte, müffe ex fterben. Ein Ritter 
ſchickt hin und bittet um eine Meſuſa (Pfoſten-Inſchrift nach der Br 
ſchrift im 5. Bude Moſes, Kap. 6 B. 9) für feine Burg, diem 
wahrſcheinlich damit vor jeden Unfall zu ſichern glaubt. Man be— 
diente ſich jüdiſcher Aerzte, trotz aller Kirchenbeſchlüſſe, die dagegen 
eiferten; felbft geiflliche Fürſten hatten nicht felten judiſche Leibärzte 





num der Stifter umferer Keligion auftrat, fam er in Menfchengeftalt, 


ung wenden. Da möchten wir mit dem Propheten ausrufen; Id — 





— ich nicht abhalten, troß aller Verbote, die Schmerzen bach 
iſche Recepte lindern zu laſſen.) Einen hö öhern Werth haben wir 
dem Vorkommniß zu erkennen, daß man mitunter die Namen ver» 

mer Juden mit dem hinzugefigten Worte „Jelig“ anführte, Bw 
B. in einer Urkunde aus Frankfurt am Main aus dem Jahre 1377, 
vin es heißt: Salmanns ſeligen Kinder von Oppenheim. ine 
e Bezeichnung, durch welche alſo damals die ſpäter als ewig 
erdammten Weſen betrachteten Juden auch noch nach ihrem Tode den 
hriſten gleich geſtellt wurden, iſt zwei und drei Jahrhunderte nachher 
chwerlich irgend einem Frankfurter a jemals in den Sim 
| efommen.2) — 

Ein dankbares Gedächtniß wird in einer jüdiſchen Duelle >) auch. 
m Ortsvorſteher, mit Namen Deftveicher, bewahrt. Derſelbe, gegen 
Mitte des 15. Jahrhunderts im Schwabenland fungirend, wird 

ein Beamter gerühmt, der ſtets gerecht und unparteiiſch ſein Amt 
vern valtet habe und niemals Ungerechtigkeiten gegen die jüdiſchen 
wbunger aufkommen ließ. 

Wir vermiſſen aber beſondere Einzelbeziehungen für wiſſenſchaft⸗ 
e Zwecke, wie wir ſie bisher kennen gelernt haben, Es liegt dies 
ürlich darin, daß der Standpunkt der Wiſſenſchaften überhaupt, 
dieſe damals in den deutſchen Rändern einnahmen, ein ſehr niedriger 

Die geiſtige Wiedergeburt, welche ſich erſt fpät in Deutſchland 
ndgab, en ſich auch darin, daß man —— en 


a) — die Quellen hie über in meiner Schrift „Aus dem inneren 
be der deutſchen Juden im Mittelalter” Seite 48 und in den betreffenden 


Kriegt, Birgerzwifte Seite 452, 
Responſen J Weil's Nr. 147, 


Dr. Berliner, Perfönlihe Beziehungen ıc. 
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nicht verfchmähte, vielmehr mitbenußte, wo es galt, die Wiſſenſchaft 
zu fördern. Dafür fönnen wir mehrere Beifpiele anführen. 

Zuerſt ift Johann Reuch lin ) zu nennen, dev in feiner Liebe für 
die Hebräifche und jüdiſche Literatur feine Mühe, fein Dpfer fchente, 
um mit den Trägern derſelben, mit jüdiſchen Gelehrten, in näheren 
Umgang zu treten. Bet feinem Aufenthalte in Pinz, am Hofe dee 
greifen Kaiſers Friedrich II (1492) lernte er den kaiſerlichen Leib- 
arzt und Nitter Jakob ben Jechiel Loans kennen, und diefer jüdiſche 
Gelehrte wurde fein Lehrer in der hebräifchen Sprache und Literature. 


Ein herzliches Berhältniß beftand ſeitdem zwifchen dem jüdiſchen 


Lehrer und dem chriſtlichen Jünger. Reuchlin nannte ihn nicht 
anders, als „feinen Loans“, dem er auch ſtets trene Zuneigung 
bewahrte. An dem Taiferlichen Hofe hatte Keuchlin Gelegenheit, auch 
mit anderen gebildeten Juden zu verkehren. Einen zweiten Lehrer 
fand Neuchlin in Obadio Sforno, dem befannten Kommentator zum 
Pentateuch. Reuchlin genoß bei ihm den Unterricht im Hebräifchen 
während jeines Aufenthaltes in Nom (1498 —1500), wo ww als 
Geſandter des Churfürſten von der Pfalz verweilte — Reuchlin war 


in der Folge, als auf Anſtiften Pfefferkorns den Juden ihre Bücher 


weggenommen werden ſollte, als Sachkenner aufgefordert worden, ſein 
Gutachten abzugeben. Er hatte es am 6. Oktober 1510 vollendet, 
und es ging an den mit der Angelegenheit betrauten Erzbiſchof von 
Mainz ab, um dann an den Kaifer zu gelangen. Reuchlin's Gut— 
achten iſt, wie Ranke (Deutfche Geſchichte im Zeitalter der Reformation I) 
jagt „ein ſchönes Denkmal reiner Geſinnung und überlegener Einſicht“ 


Manches darin mag vor dem Forum einer kritiſchen —— nicht 


2) Siehe Ludwig Geigers Werk: Reuchlin, fein Leben und ſeine Werke. 
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beſtehen; immerhin aber erklärt Reuchlin: über ihren (der Juden) 
Glauben habe, da ſie nicht Chriſten ſeien, auch fein Chriſt zu richten, 
dafür feien fie Gott allein Rechenſchaft ſchuldig. Sie jeien weder 
Reger — wie blos abgefallene Chriften heißen fünnen —, no 
Habe man das Hecht, fie treulofe Juden zu nennen, fie jeien vielmehr 
gleich den Chriften des einigen römischen Reichs Mitbürger, fisen 
mit ihnen in einem Bürgerrechte und Burgfrieden.. Reuchlin erlebte 
es noch, daß der Kaifer ein neues Mandat erlich: den Juden bie 
weggenommenen Schriften wieder einzuhändigen. 


Johannes Buxtorf, der Ahnherr des berühmten Gelehrten— 


geſchlechtes dieſes Namens, der vornehmſte Begründer der rabbiniſchen 


Studien unter den chriſtlichen Gelehrten, deſſen Schriften aber noch heute 
ſelbſt jüdiſchen Gelehrten nicht unweſentliche Dienſte leiſten, unterhielt 
mit gelehrten Juden aus den verſchiedenſten Ländern einen ſehr regen 
Briefwechſel. Bei aller Mäßigkeit und Einfachheit hatte er eine 
Liebhaberei, die für jene Zeit als eim fehr Eoftjpieliger Luxus be- 
zeichnet werden muß, nämlich die felbftverftändliche Liebhaberet für 
Hebräifche, befonders rabbinifche Bücher. Die Hauptmaffe feiner 


Bibliothek ift nachmals 1705 mit dem Zuwachs, den Sohn und. 
Enkel beigefügt Hatten, für 1000 Reichsthaler an die öffentliche 


Bibliothef zu Bafel verfauft worden. Da ift e8 nun wohl begref- 
lich, wenn das Einkommen Buxrtorf's nicht immer zur Befriedigung 


| feiner bibliothekariſchen Wünfche ausreichtee Mit diefer LiebHaberek 


fand eine andere im Zufammenhange, die für ihn einmal fogae 
einen tragifchen Ausgang nahm. Seit 1617 gewährte er einem, 


nad anderer Quelle fogar zwei jüdifchen Gelehrten fammt Weib und | 


') Siehe Kautſch: Johannes Burtorf der Xeltere, Seite 26. 
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Kind Wohnung und Koft in feinem Haufe, um fi) ihrer bei der 
Correctur der großen rabbinifchen Bibel zu bedienen. Daß man 
ihm dies geftattete, war offenbar fehon eine bejondere Begünftigung. 
Denn wie die Chroniken melden, war den Juden 1557 „zu Bafel 
aller Zugang in und außer der Kauflenten-Meß gänzlich abgeftridt.. 
Zuvor gab einer dem obriften Stadtknecht umb den Paß 5 Schilling.“ 
Erft 1615 war „dem Oberftfnecht wieder zugelaffen, den Juden zu 
jedem Monat einmal Gleit zu geben und von jedem 5 Schilling und 
dem Thorwäcter 1 Schilling zu nehmen; aber feinem mehr als 5 
zum Monat einmal herein zu laffen, und daß die Juden ihre Zeichen 
tragend und mit den Unſren nit wucherend bei Verliehrung Libs und 
Guts.“ Sonach hatte es für Burtorf einer beſonderen Erlaubniß 
des Raths bedurft, um jene Juden für längere Zeit in ſein Haus 
aufzunehmen. Sie wurde ertheilt „mit dem Anhange, daß ſie nur 
dem Drucke dieſes Buchs abwarthen und ſonſten keiner anderen Ge— | 
Ichäfte ſich underziehen ſollten“ (Baſler Chronik). Als nun dieſe 
Hausgenoſſenſchaft bereits zwei Jahre gewährt hatte, wurde dem ge— 
lehrten Juden Abraham unter Buxtorf's Dache ein Söhnlein geboren. 
Der Hausherr, der das Studium der jüdifchen Sitten und Gebräuche 
zu feiner Lebensaufgabe gemacht Hatte, freute ſich der Gelegeffheit, 
einmal einer Befchneidung in Perfon beiwohnen zu können. Er be- 
wog den Oberftadtrathediener Gläſer, der die Jurisdiction über die 
Suden innehatte, nicht nur einige fremde Juden als Zeugen zuzulaffen, 


fondern auch jelbft der Ceremonie beizumwohnen. Außer Burtorf war = 


fodann noch fein Schmwiegerfohn, der Buchdrucker König, und ein 


stud. theol. Keffler fammt feinem Vater anweſend. Aber die Sade 


wurde ruchbar und gerieth fehr übel. Die Geiftlichfeit verklagte die 
Betheiligten „wegen unchriſtlichen fündlichen Benehmens“; Abraham 
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wurde um 400 Gulden, Burtorf und König um je 100 Gulden 
gebüßt, die übrigen Chriften drei Tage in den Thurm geworfen. — 

Wir wollen nunmehr ein älteres Beifpiel anführen, in welchem 
das Band perfönlicher Beziehungen zwifchen chriftlichen und jüdiſchen 
Gelehrten nicht gerade durch die ausschließliche Liebe zu hebräiſchen 
und biblifchen Studien geknüpft worden if, Es ift David 
Gans (geb. 1541 in Lippftadt in Weftphalen, geft. 1613 in Prag), 
der erfte deutfche Jude, der Hiftorifche und mathematische Studien 
gemacht hat und auf diefen Gebieten auch fehriftftelleriih thätig war. 
Er las lateiniſche Werke, hatte überhaupt eine zu jener Zeit jeltene 
profane Bildung erlangt. Gans fand mit aftronomijchen Berühmt— 
heiten, wie Sohannes Miller, Keppler und Tycho de Brahe in 
Berbindung. Für Lesteren überfegte er einen Theil der Alfonfinifchen, 
Tafeln aus dem Hebräifchen ins Deutſche. Diefe Tafeln haben ihren 
Namen von Alfons dem Weifen, der fie (1260) von Iſak ibn Sid, 
Borbeter in Toledo, anfertigen ließ. David Gans, obgleich von der 


Kichtigkeit des Ptolemäiſchen Weltfyftems bei Weitem nicht mehr fo 


feft überzeugt, wie 3. B. Iaaf Israeli in Toledo, (verfaßte 1310 
das aftronomifche Werf Jeſod Olam) legte daffelbe doc) feinen Arbeiten 
zu Grunde, unterläßt aber nicht, ſowohl das zu feiner Zeit noch der 
allgemeinen Anerkennung entbehrende Kopernifanifche Syften und das 


des Tyco de Brahe, fowie Spuren von ihnen nahefommenden Anfichten, 


die er in alten Autoren gefunden, anzuführen,!) 


Folgendes Antwortſchreiben, 2) welches wir allerdings mehr dem 


Sinne nad) als wörtlich überfeßt hier mittheilen, wird einen neuen 


2) Siehe Erſch und Gruber, Encyclopädie I Band 53. 
2) Mitgetheilt in den Bikkure ha-Sttim X Seite 43, 
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Beitrag für die Aufgabe fein, welde wir und in der gegenwärtigen 
Darftellung geftellt haben. Diefes Schreiben, von dem das hebräifche 
Driginal in der Rathsbibliothek zu Leipzig aufbewahrt wird, ift vom 
3. Februar 1660 aus Holliſchau datirt und von Sabbatai Kohen, 
den berühmten Commentator zu einem Theile des Schulchan Aruch 
(nach feinem Werke jad new der Jo genannt) gerichtet, an Den, 
„er eine Eckſäule ift, ein Prüfftein, ber Bernunft erworben, den 
Anmuth umgiebt, der mein Herzensfreund ift, Philoſoph, Magifter, 


Balentint Widrich, Gott behüte ihn, bis Michael (dev Sroßfürft, 


nach Daniel Kap. 12, V. 1) erſcheint, er verweile in Frieden, bon 


nun an bis in Ewigkeit! Heute kamen mir Deine Kichtvollen, geehrten 
Zeilen zu, worüber ich mich ſehr gefreut habe. Was bin id) vor 
‚Deiner Herrlichkeit, daß Du deine Hand auf mic) gelegt haft, daß 


Du nach meinem Wohle Dich erkundigſt, nach meinen Umſtänden 


frägſt? Was haſt Du an mir gefunden, daß Du mein Schreiben 


zu fehen wünfcheft? Da ich doch nur jung und leer von Wiſſen 
bin, keine Lehre und keine Weisheit ſich bei mir findet; was weiß 


ich in Wirklichkeit, was Du nicht weißt. Ich bitte, mein Herr, rechne 


es mir nicht zur Schuld an, daß ich mein Schreiben an Dich ſo 
Lange zurückgehalten habe. Im Himmel droben iſt mein Zeuge, daß 
ich dies nicht mit beſonderer Abſicht gethan habe. Ich ſchicke Dir 
hiermit ein kleines Geſchenk, eine Schrift, die Elia Bachur zum 
Verfaſſer hat. Enthalte aber, mein Herr mir das Gute nicht vor, daß 
Du mid) nämlich mit Deinen ſchriftlichen Zügen erfreuſt, mit Deinen 
Tichlichen Worten, diemir zur Erquickung dienen follen (n’2w DM bababr, 


zugleich Anfpielung auf den Namen ’naw). Auch ic Werde 


Dir Schreiben; auch werde ich Div das gewünjchte Bud) bejorgen; 


für das Geld mögeft Du eine Anweifung nad) Breslau fenden, 
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wo Leute meines Ortes viel verfehren. Alles, was Du mir aufträgft, 
werde ich gern thun, unter dem Beiftande Gottes, des Gefegneten, 
des Einzigen, Er ift einzig und fein Name einzig. Ich rufe an 
Gott den Höchſten, der über mich beſchließt. Somit will id) diefes 
Mal meinen Brief befchließen; Gott bewahre Dich) vor Noth und 
Bein, daß Du ficher wohneft, wie ein grünender Delbaum, nach dem 
Wunſche Deines Freundes, treu in der Liebe fir Dich, der Dein 
Beftes begehrt, alle Zeit. Der Heine Sabbatai, Sohn des großen 


. Gelehrten Rabbenu Meir Kohen. Allen Deinen Genoſſen, welche 


auf Deine Lehren hören, fende ich meinen Gruß des Friedens und 
Heils.“ 

Eine beſonders hervorzuhebende Verbindung für wiſſenſchaftliche 
Zwecke hat Chriſtian Theophil Unger, der begeifterte Sammler für 
jüdische Biblisgraphie, wie ihn Zunz (zur Geſchichte S. 15) nennt, 
mit verſchiedenen judiſchen Gelehrten in Deutfchland und Italien an— 
gebahnt. Unger, geb. 17. November 1671, geft. 16. Dftober 1719, 
war Paftor primarius in Herrenlaurfhüs und Ritz (Schlefien), ftand 
in fehr ftarfem literariſchen Verkehr, deffen Inhalt Wolf im dritten 
Bande feiner Biblioteca hebraica häufig mitgetheilt hat. Die 
Brieffammlung, welche hiervon glänzendes Zeugniß ablegt, wird in 
der Stadtbibliothef zu Hamburg bewahrt.!).. Sie enthält ein ſehr reiches 
Material fr die Literaturgefchichte, nur ein Heiner Theil hieraus ift bis 
jeßt veröffentlicht worden. Einige hebräifche Piecen aus dem Brief— 
wechfel zwifchen Unger und dem Rabbiner Dr. med. Ifaac Cantarini,. 
welche im Ozar Nechmad, Band 3 abgedrudt find, bieten fehr viele 


Iehrreiche Einzelheiten. In einem Briefe beflagte fich Unger darüber, 


2) Eiehe Steinjchneider im Catalog der hebr. Handſchriften in der 
Stadtbibliothek zu Hamburg cod. Nr. 335. 
















daß man fo wenige hiftorifche Handbücher unter den Iuden finde, in 
denen ihre Gejchichte fyftematifch nad) den verfchiedenen Zeiten und 
Ländern mitgetheilt ift. Cantarini antwortet hierauf, e8 komme das 


her, weil die Juden nad) allen Gegenden Hin zerftvent find, auch fer 


nen feften Wohnfis dauernd behalten. Heute jeien fie hier, morgen 
bereits fortgebrängt und berftoßen, aller Zier beraubt. Hierzu kommt 
noch das Elend und die Armuth, worunter fie ſeufzen, und wodurch 
ſie bon geiftiger Arbeit dieſer Art abgehalten werden. Aber trotzdem ; 
ſeien viele hiſtoriſche Bücher gefehrieben, aber aus Furcht ungedrudt — 
geblieben, wie das die Leiden der Juden erzählende Buch Emek-ha— 
Bacha.) Auch die Denffteine, welche die Gräber umgeben, find ſehr 


oft zerftört worden, wodurd ein großes Material für die Gefhihte 


verloren gegangen if. — Zur Charakteriftif Cantarinis wird folgende 
Bemerfung dienen. Unger hatte ihm gefchrieben, daß er das 
Geld für die erhaltenen Bücher einfenden wolle, Darauf antwortete 
Cantarini: Bezüglich der Auslagen für die gefandten Bücher oder die 
bejorgten Abjchriften werde ich Feineswegs drängen. Dagegen werde 
ic, immer erfreut fein, Ihre Befehle auszuführen; doch wollen Sie 
feineswegs in gleicher Weife verfahren (wpan Ds D’iNnD 2177 Dan), 
wenn ich Sie erſuche, für mich die medicinifchen Werke des Bontius, 
aber die neuefte Ausgabe, zu Faufen. Diefe Bücher finden ſich hier 
nicht; Sie wollen ſie verpackt mit den anderen Schriften nach Venedig 
an die bezeichnete Adreſſe ſenden. Bemerken Sie zugleih Ihre 
Auslagen, damit ich fie fofort erftatte. Cantarini ſchließt feinen 


1) Diefes von R. Iofeph ha Cohen gegen 1575 verfaßte Werk ift von. 
Letteris (185%, dann in Deutfcher Ueberſetzung non Wiener (1858) en 
gegeben worden. 
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Drief: Somit beendige ich meine Worte; doch nicht fo meinen Wunſch, 


Ihnen gefällig zu fein, und meine Bitte, daß Sie meiner in Güte 
ſtets eingebenf fein mögen. So befehle Gott Ihnen Seinen Segen! — 

Wie könnten wir num diefe Beifpiele von perfönlichen Beziehungen 
zwiſchen Chriften und Yuden wirdiger und „angemefiener fließen, 
als mit dem einfachen Hinweife auf — Leffing und Mendelsfohn. 

Biel mehr als wir bisher in der Gefchichte perfönlicher Beziehungen 
zwifchen Chriften und Juden gefunden haben, wird uns bei der Nen- 
nung diefer zwei Namen vorgeführt. Es ift die erhabenfte Freund— 
ſchaft, welche Beide auf's Innigfte mit einander und für einander 
verband? — eine Freundſchaft, welche fie ein ganzes "Menfchenalter 
pflegten, und in der fie ſich vereinigten im Streben nad) Wahrheit 
und Erkenntniß, in der DBegeifterung für das Exrhabene und Schöne. 
Das Ideal, welches fich in diefen Bunde darftellt, tft allexdings nicht für 
- Jedermann erreichbar, nicht einmal faßbar. Die Edelften und Beften 
unter allen Nationen aber werden zu allen Zeiten in dieſem Freund- 
ſchaftsbunde eine welthiftorifche Bedeutung exrbliden. In der That 
waren Leſſing und Mendelsjohn die Erweder des Morgens, dem end- 
lich die finftere Nacht des Mittelalters weichen mußte. 

Bon diefem Gefichtspunfte aus betrachtet hielt ich mich berechtigt, 
von der in den Lehrbüchern der Gefchichte angenommenen Grenzfcheide 
zwifchen dem Mittelalter und der neueren Zeit abzufehent) und meine 


1) Sm Vorwort zu meiner Schrift „Aus dem inneren Leben ber 
deutſchen Juden im Mittelalter" hatte ich gejchrieben: Als Ausgangspunkt 
des Mittelalter galt mir das letzte Viertel des 15. Zahrhunderts, im 
welchen u. U. die hebräiſche Preſſe ihre Thätigkeit eröffnete und ein Tube 
(Zipfiles in Augsburg das Pulver erfunden haben joll, mit dem endlich be⸗ 
gonnen werden konnte, in die noch immer hervorragende Vefte des Mittel- 
alters Brefche zu ſchießen. Stöder in feiner erften Rede (S. 14), mit ber 

















gegenwärtige Darftellung, die fi) nad) der Ueberfchrift nur auf das 
Mittelalter beziehen follte, mit diefen unfterblichen Namen zu ſchließen — 
Der geneigte Lefer wird mir allerdings einen traurigen Hinweis auf 
die nenefte Zeit entgegenhalten, daß noch immer nicht das Mittelalter 
gewichen fei. Und man möchte dies faft glauben, wenn man auf die 
jüngften Erlebniffe hinblickt, in denen ſich das ganze Mittelalter wieder 
zeigt, mit ſeiner Anſchauung, in ſeinen Reden und — ſogar ſich durch 
ſeine Thaten fühlbar macht. Allein wir wiſſen, daß dasjenige, welches 
die Anführer und die von ihnen Verführten im Plane haben und an— 
zufteeben fic) bemühen, nicht aus dem üchten Geifte der deutſchen 
Nation entſpringt. Der Genius Deutſchlands hüllt fi in tiefe Trauer 
darüber, daß eine folche Verwirrung der Begriffe entftehen und zu 
ſolchen beflagenswerthen Confeguenzen führen fonnte. In der That 
muß ſich Deutfchland vor den anderen Culturvölkern ſchämen, wenn 
won ihm vorhält, wie in feiner Mitte während des legten Viertel 
im 19. Sahrhundert die finftern Schatten des Mittelalters wieder 


heraufbeſchworen werden konnten. Es iſt dies um ſo betrüibender — 


er feine Agitation in Scene ſetzte, legte feinem um ihn verfammelten 
Zubörerfreis, nachdem er meine citirten Worten mitgetheilt, Die Frage vor: 
Kennt einer von Ihnen den Tipfiles, der Das Pulver erfunden bat? Darauf 
möchte ich bei dieſer Gelegenheit antworten, daß meine Duelle biefür 
Clemens Zäger, in feiner Ehronif der Stadt Augsburg ift. 
Wenn Doch nur der Hofprediger Stöder immer jo im Stande wäre, für 
feine Behauptungen die richtige Duelle anzugeben! 

Zugleich will ich hier conftatiren, daß Stöcker meine Worte, wie ih 
fie oben citirt habe, buchftäblich wiedergegeben hat — bis auf eine bedent= | 
fanıe Bariante. Nach derjelben läßt er mich jagen „in welchem die 


jüdifche Preſſe ihre Thätigfeit begann.” Ich verliere fein Wort über 


dieſe literariſche Ehrlichkeit — wer den Unterschied zwiſchen meinen Worten 

and feinem Citat begreift, wird auch dieſe zu beurtheilen wiſſen, und das 

Conlo ähnlicher Begegniffe bei Stöcker mit dieſem Beitrage vermehren fünnen. 
& 








u. 


auch die Juden fühlen dies, als Deutſche nämlih, als Söhne des: 
gemeinfamen Baterlandes, — da im Auslande der gefammten deutjchen: 


Nation als Mafel angerechnet wird, was Einzelne in ihrer Verwirrung: 


verfchuldet haben. Doch ein Dreifaches ift uns zum Trofte geblieben: 


Es Iebt ein ©ott, der, um mit dem Pfalmiften zu reden, vernichtet: 
alle Lügenredner, der den Mann der Blutgier und der Faljchheit 
verabfchent. Berner: Der gute Geift der deutfchen Nation geht nicht 
unter und wird troß aller Gegenbemühungen der Wahrheit und 


Gerechtigfeit endlich zum Siege verhelfen. Drittens: Wir fichen 


unter der weifen und gerechten Regierung eines Fürften, in deffen 
lichtvollem Blide (nad) den Sprüchen Salomo’s, Kap. 16, ®. 15) 
Leben if, Wie follte da das Sinnen nad; Böſem, das Tradten 
nad) Tod und Verderben vor Ihm beftehen können? — Darum laßt 
ung nicht aufhören, Gott zu Lieben über Alles, für unfern Kaifer 
und Herrn wie für fein erhabenes Haus zu beten, und in der Liebe 
wie in der Gerechtigfeit für Alle ohne Unterfchied (nad Maleachi, 
Kap. 2, B. 10) unfern Hochberuf zu erkennen. Eine wichtige Stelle 
hierüber, die fich bei Mofes Maimonides findet, ift in feiner Schrift 
der ganzen Literatur, welche durch die traurige Friedensftörung 
hervorgerufen worden ift, erwähnt worden. Sie möge daher zum: 


Schluſſe hier eine Aufnahme finden; denn fie wird am Beten darthun, 


wie der größte Gefegeslchrer unter den Iuden des Mittelalters ſich 


über die Beziehungen mit Nichtjuden und über die Handlungsweile: 


gegen diefelbe ausfpricht. In feinem Commentar zum Tractat Kelim, 
Cap. 12 Mifchnah 7 äußert fi) Maimonides!), nahdem er vom. 
Berbote gehandelt, eine im eigentlichen Geldwerthe verringerte Münze 


2) Yebereinftimmend mit Maimonides in Mifchne Tora, Abſchnitt mama 
Perek 7 Haladıa 8. 
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auch nur im Haufe zu behalten oder fie einem Nichtjuden zu geben, 
folgendermaßen: Manche mögen glauben, daft ein jolcher Betrug, eine 
befehnittene Münze auszugeben, geftattet ſei. Es ift dies ein ganzer 

Irrthum, eine falfche Meinung. Hat ja Gott bei dem Verkaufe eines 

jüdifchen Knechtes an einen Nichtjuden ausdrücklich beſtimmt (3. Bu 
Mofes, Kap. 25, V. 50). „er rechne mit dem Käufer“, wozu die 
Weifen im Tractat Baba Rama BI. 113 bemerfen: Sollte er etwa 
in Bauſch und Bogen berechnen dürfen? Es heißt aber, er berechne, 


d. h. genau ſei die Berechnung. Wenn nun die Schrift dies einem 


Nichtjuden gegenüber angeordnet hat, der ſich unter deiner Herrſchaft 
befindet, um wie viel mehr bei einem Nichtjuden, der dir nicht 


unterthan tft. So iſt auch jede Art von Ranken und Betrüigereien, — 
in jeglicher Weiſe, ſelbſt gegen einen Nichtjuden verboten, wie die - 
Weiſen bemerfen (Sholin BI. 94), man darf Niemanden, jelbft nit 


‚einen Nichtjuden täufhen. Man muß Alles meiden, was eine Ent 
weihung des göttlichen Namens herbeiführen könnte; es ift dies die 
größte Sünde, welche den Menfchengeift ſchädigt und die daher Gott 
beſonders verabfcheut, wie e8 in der Schrift (5. Bud, Mofes, Kap. 18) 


heißt: Ein Gräuel ift dem Ewigen, mer diefes thut, wer überhaupt . 
Unrecht begeht. So weit Maimonides; es ift derſelbe, fügen wir 


noch hinzu, der in einem Befcheide (die Nesponfen Beer ha—Dor 
Nr. 50) auf eine Anfrage erflärt: „Die Chriften glauben und 


befennen gleich uns, daß unfere Lehre göttlichen Urfprungs ift, erifeilt , 


durch unfern Lehrer Mofes. Sie ift bei ihnen ebenfalls vollftändig 
aufgeſchrieben, nur an manchen Stellen kennen fie eine andere Aug 
legung. — = 

Mögen alle Deutjche, Chriften und „Juden, die fi) den Gaſt — 
ber Gerechtigkeit und der Wahrheit noch ungefchmälert erhalten haben, 2 x 





99, 


darin einig fein, den giftigen Samen der Zwietracht, wie ihn der 
(angebliche) Prediger der Liebe zuerft ausgeſäet, aus der Welt zu 
ſchaffen. Wer Gottes Wort im Sinne des Pfalmenmwortes Kap. 50, 
B. 17 (au) dort weiter V. 18—23) nur auf dem Munde trägt, 
muß auch die Schuld auf fich nehmen, daß von feinen Mithelfern 


und Anhängern leider aud) die heilige Schrift mißbraucht, ja verhöhnt 
wird. Denn das ift eben der Fluch des Böfen, daß es wachſend 
Böſes muß erzeugen! — 

— 1080 — 
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